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Kurdistan
Die irakische Armee ist auch in einem Guerillakrieg

gegen kurdische Nationalisten engagiert.

In letzter Zeit soll es zu Massakern an
kurdischen Kindern, Frauen und Greisen
gekommen sein. Aber auch Iraner und Türken
kämpfen gegen Kurden, die ihren eigenen
Staat haben möchten.

Libanon
Bomben und Blut seit über zehn Jahren: Christen

gegen Christen, Moslems gegen Moslems,
Moslems gegen Christen, Moslems und Christen

gegen Israeli, gegen Syrer, gegen Palästinenser

Die nächste Autobombe ist schon

gezündet.

Libyen
Seit den amerikanischen Schlägen im vergangenen

März ist es stiller um Muammar el-
Ghaddafi geworden. Mit der Wirtschaft
(amerikanischer Boykott, dem sich zögernd Westeuropäer

anschliessen; Erdölschwemme, das
heisst empfindlich verminderte Einnahmen)
steht's schlecht. Steigende soziale Spannungen
könnten sich entladen. Ein Putsch, der Ghad-
dafis 17jährige Herrschaft beenden würde,
wird nicht ausgeschlossen.

Marokko
Der Krieg gegen die Wüstenguerillas der (von
Algerien unterstützten) Polisario laugt die
marokkanische Wirtschaft aus. Die Spannung
zwischen Rabat und Algier hält an und kann
jederzeit zu akuten Konflikten führen.

Süd- und Nordjemen
Im «sowjetischen» Süden ist die Lage nach der
blutigen Ausmarchung unter Marxisten im
vergangenen Januar nach wie vor unstabil. Dem
Bürgerkrieg fielen über 10 000 Menschen zum
Opfer. Nordjemen klagt über dauernde bewaffnete

Grenzverletzungen seitens des Südens.
Scharmützel könnten sich zum Krieg
steigern mit dem Ziel, die Saudis darin zu
verstricken.

Syrien
Nach den von Israel während des Libanon-
Krieges (1982) erteilten Schlägen und den
erlittenen Materialverlusten ist die Armee frisch
und mit modernstem Kriegsgerät von der
Sowjetunion wieder aufgerüstet worden. Assad
steht unter dem Druck seiner Generäle, die
Waffen einzusetzen: Blitzangriff auf die von
Israel seit dem Sechstagekrieg 1967 besetzten
Golanhöhen? Assad könnte dazu versucht sein,
um von internen Problemen abzulenken.

Zypern
Die Spannung ist akut. Der fruchtbarere Nordteil

der Mittelmeerinsel ist seit 1974 türkisch
(Invasion nach griechischer Provokation). Eine
Wiedervereinigung ist in weiter Feme. Vergeblich

mühten sich die Vereinten Nationen
(UNO), zwischen Griechisch- und Türkisch-
Zyprioten zu vermitteln. Die Enttäuschung im
griechischen Teil ist erheblich...
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Apropos IVIoskau-Besuch
von Bundesrat Aubert

«Der Zustand, dass zwischen der Schweiz und
einer Grossmacht von der Bedeutung
Sowjetrusslands keine diplomatischen Beziehungen
bestehen, ist zweifellos anormal.» Der dies im
Kriegsjahre 1944 an einer «bürgerlichen
Volkskundgebung» in Bern sagte, war der
damalige Nationalrat Markus Feldmann,
nachmaliger Bundesrat. Seit dem 18. März 1946
bestehen zwischen der UdSSR und der Schweiz
wieder normale diplomatische Beziehungen;
ein sowjetischer Botschafter vertritt die Interessen

der UdSSR in Bern, und ein Schweizer
Botschafter vertritt die Interessen der Schweiz
in Moskau. Die Reise von Bundesrat Pierre
Aubert nach Moskau (3. bis 7. September 1986)
ist der erste offizielle Staatsbesuch eines
schweizerischen Aussenministers in der UdSSR
seit der bolschewistischen Revolution im Jahre
1917.

Im allgemeinen wird die Auffassung vertreten,
die schweizerisch-russischen Beziehungen seien
bis zum Jahre 1946 unterbrochen gewesen seit
der bolschewistischen Revolution oder sogar
infolge der bolschewistischen Revolution.
Diese Auffassung ist jedoch nur bedingt richtig.
Als 1917 die bolschewistische Partei die Macht
antrat, verblieb der damalige schweizerische
Gesandte Odier in Petersburg; ja er übernahm

sogar die Aufgabe, bei der neuen revolutionä¬

ren, d. h. sowjetrussischen Regierung die Interessen

von Grossbritannien, Italien und Japan
zu vertreten, die ihre Botschafter aus der
sowjetischen Hauptstadt zurückgerufen hatten.

Allerdings hatte dann die bolschewistische
Revolution schweizerische Interessen stark in
Mitleidenschaft gezogen: Die schweizerische
Gesandtschaft in Petersburg wurde ausgeraubt,
ein Beamter der schweizerischen Gesandtschaft
wurde ermordet. 50 Mio Schweizer Franken
gingen allein in Wertpapieren verloren; die
von den Russlandschweizern damals erlittenen
wirtschaftlichen Verluste werden auf rund
1 Mia Schweizer Franken beziffert. In Charkow,

Kiew, Odessa und anderswo waren
damals Schweizer ohne jedes gerichtliche Verfahren

erschossen worden.

Am 8. Mai 1918 nahm in Bern eine sowjetrussische

Gesandtschaft ihre Tätigkeit auf; sie stand
unter der Leitung des Gesandten Bersine und
umfasste 17 Personen. Im September 1918 trat
der schweizerische Gesandte in Petersburg,
Minister Odier, aus (tatsächlichen, nicht
«diplomatischen») Altersgründen von seinem Posten
zurück; an seiner Stelle beauftragte der
Bundesrat den Geschäftsträger Junod mit der
Vertretung der Eidgenossenschaft bei der
sowjetrussischen Regierung.

Im November 1918 brach der Bundesrat - im
Zusammenhang mit den Ereignissen des
Generalstreiks in der Schweiz - seine Beziehungen
zur sowjetrussischen Gesandtschaft in Bern ab
und verwies sie mit der Begründung, sie habe
revolutionäre Propaganda betrieben, des Landes.

In der Folge kehrte dann auch der
schweizerische Geschäftsträger Junod unter Überwindung

verschiedener Hindernisse in die Schweiz
zurück. Von diesem Zeitpunkt an bis zum
besagten 18. März 1946 waren die diplomatischen
Beziehungen zwischen der Eidgenossenschaft
und Sowjetrussland unterbrochen. u. a.
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